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Projektgruppe Betriebspanel* 
Mit einem einheitlichen Erhebungsbogen für die Betriebe aller Betriebsgrößen und Branchen startete im Sommer 1993 die 
erste Welle des „IAB-Betriebspanels“. Mit einer erfreulich hohen Teilnahmebereitschaft von 71% der erreichbaren Betriebe 
konnte das mehrfach geprüfte Konzept in der Praxis erprobt werden. Die Ergebnisse der ersten Panelwelle lassen sich vorerst 
nur als Querschnittsdaten nutzen. Der Panelcharakter ergibt sich erstmals im Zusammenspiel mit den Folgewellen. 
Aus den ersten Querschnittsauswertungen ergeben sich die folgenden Eckdaten: 
-  Die westdeutsche Wirtschaft erwartet von Mitte 1993 bis Mitte 1994 einen Beschäftigungsrückgang von 2%. Hinter die 
ser Gesamtbilanz verbirgt sich eine erstaunliche gegenläufige Dynamik: Von den 1,6 Mio. Betrieben wollen rund 175 000 
ihr Personal um 0,95 Mio. abbauen (hochgerechnete Werte). Gleichzeitig wollen 230 000 Betriebe – trotz Rezession – ihren 
Personalstand um 0,44 Mio. erhöhen. Auch über den gesamten Befragungszeitraum 1992 bis 1994 ist eine ähnliche Dynamik 
zu beobachten. 
-  Vom Beschäftigungsabbau sind Arbeiter stärker betroffen, bei expandierender Beschäftigung profitieren Angestellte. 
-  18% der Betriebe beabsichtigten für 1993 mehr Investitionen als im Vorjahr. Bei 43% der Betriebe gingen die Investitionen 
zurück. 60% der Investitionen dienten der Modernisierung und Geschäftserweiterung. 
-  Auch in Rezessionszeiten gibt es eine ungedeckte Personalnachfrage. 141 000 Betriebe (8%) hätten zwar gern Personal 
eingestellt, konnten aber keine geeigneten Bewerber finden. Aus der Sicht der Betriebe sind Qualifikationsdefizite der 
Bewerber das größte Einstellungshindernis. 
Auf diese erste Panelwelle sollen Mitte 1994 die zweite und Mitte 1995 die dritte Panelwelle folgen. Eine Ausdehnung des 
Betriebspanels auf die neuen Bundesländer wird zur Zeit vorbereitet. 
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l Einführung 
Um über die Nachfrageseite des Arbeitsmarktes repräsentati-
ve und aktuelle Daten für alle Betriebsgrößen und Branchen 
zu erhalten, baut das IAB ein Betriebspanel auf. Über dessen 
Anlage als Längsschnittuntersuchung zur Ermittlung der be-
trieblichen Bestimmungsgründe für Beschäftigung wurde be-
reits berichtet (Projektgruppe Betriebspanel 1991). Tests im 
Jahr 1991 in 150 Betrieben ergaben die Machbarkeit eines 
Betriebspanels für alle Betriebsgrößenklassen und Branchen. 
Dabei wurden Umfang und Gestaltung der Fragen, die 
 
Erhebungsmethoden und die Auskunftsbereitschaft und -fä-
higkeit der Betriebe geprüft. Weitere theoretische und empi-
rische Untersuchungen während einer Testphase 1992 in rd. 
670 Betrieben durch verschiedene Befragungsinstitute klär-
ten Fragen der Mitwirkungsbereitschaft, der Auskunfts-
fähigkeit zu den Hauptthemen der Befragung sowie zur 
Identifikation der Untersuchungseinheit Betrieb (Projektgrup-
pe Betriebspanel 1993). Mit einem einheitlichen Erhebungs-
bogen für die Betriebe aller Betriebsgrößen und Branchen star-
tete im dritten Quartal 1993 die erste Welle des „IAB-
Betriebspanels“. Ergebnisse aus der Befragung von rd. 4 300 
Betrieben durch Interviewer von Infratest Sozialforschung, 
München, liegen inzwischen vor und erlauben aus der 
Datenbank der Projektgruppe Betriebspanel Querschnitts-
auswertungen für Mitte 1993 und Prognosen für Mitte 1994 
(Infratest Sozialforschung, 1993, Tabellenband). Dabei ha-
ben sich 71 % der erreichbaren Betriebe, die aus der Betriebs-
datei der Bundesanstalt für Arbeit (BA) als Zufallsstichprobe 
ausgewählt wurden, an der Umfrage beteiligt. Diese hohe 
Mitwirkung der Betriebe ist sehr erfreulich. In anderen ver-
gleichbaren Betriebsbefragungen konnte diese Beteiligung 
auch nicht annähernd erreicht werden. Damit ist eine hohe 
Qualität für die hochgerechneten Ergebnisse gegeben. 
Nachdem Daten für 1992 und 1993 sowie prognostische für 
1994 erfragt wurden, werden hier erste Zusammenhänge zwi-
schen Beschäftigung und ihren erfaßten Bestimmungsgrößen 
wie Geschäftspolitik und -volumen, Investitionen, Inno-
vationen, Arbeits- und Betriebszeit, Aus- und Weiterbildung 
untersucht. 
Der Ansatz der Stichprobe aus einer definierten 
Grundgesamtheit, nämlich der Zahl der westdeutschen 
Betriebe in der Beschäftigtenstatistik, erlaubt es bei der 
Hochrechnung Verzerrungen infolge systematischer Ausfälle 
in den Betriebsgrößenklassen und Branchen zu erkennen. 
Diese eingehende Prüfung erfolgt derzeit. Deshalb werden hier 
vor allem Anteilswerte und weniger Absolutwerte über die 
Entwicklungen präsentiert. 
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Die Auswertung der Eckzahlen, wie dies in dieser 
Zusammenstellung erfolgt, ist nicht das Hauptziel des 
Betriebspanels, sondern die Verwobenheit der Daten einer-
seits im Querschnitt, andererseits in der Folge der Panelwellen 
zu nutzen, um jeweilige Zusammenhänge, die in isolierten 
Statistiken oder Erhebungen nicht immer deutlich werden kön-
nen, aufzuzeigen. Dazu muß aber zunächst geprüft werden, 
wie die Ergebnisse des Betriebspanels mit dem Datenkranz 
anderer Erhebungen zusammenpassen. 
2 Grundgesamtheit, Stichprobe, Rücklauf und Datenqualität 
Tabelle l beschreibt die Verteilung der Grundgesamtheit der 
1,6 Mio. Betriebe auf 16 Branchen und 11 Betriebs-
größenklassen (Beschäftigte) Ende Juni 1992 aus der 
Betriebsdatei der BA, die alle Betriebe mit mindestens einem 
Sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten enthält. Die 
Betriebseinheiten für die Stichprobenziehung sind durch die 
vom zuständigen Arbeitsamt vergebenen Betriebsnummern 
definiert, die i. d. R. mit dem örtlichen Betrieb identisch sind. 
Im Test hatte sich erneut gezeigt, daß z. T. auch anders abge-
grenzte Einheiten, z. B. im öffentlichen Dienst, Teile oder 
Zusammenfassungen von Betrieben definiert werden. Deshalb 
wurde im Fragebogen, vor dem Interview und bei der 
Datenprüfung der richtigen Abgrenzung der Erhebungseinheit 
höchste Bedeutung beigemessen. 
 
Das IAB hat aus dieser Grundgesamtheit nach dem Prinzip 
der „optimalen Schichtung“
1 eine Verteilung der Brutto-
Stichprobe mit einem Umfang von 7000 Betrieben berechnet. 
Diese Verteilung – proportional reduziert um den Faktor 4/7 
– wurde Infratest Sozialforschung als Zielverteilung für die 
Soll-Nettostichprobe von 4000 Betrieben vorgegeben. 
Aus der Beschäftigtendatei wurde dann eine Stichprobe im 
Umfang von rund 11800 Betrieben gezogen, deren Struktur 
(Branchen, Größenklassen) der vorher berechneten Struktur 
der Stichprobe mit 7000 Fällen entsprach. Infratest hatte so 
die Möglichkeit, bei der Erstellung der Feldeinsatzstichprobe 
(geplant: 7000 Fälle) feldorganisatorische Gesichtspunkte 
(z. B. örtliche Verfügbarkeit von Interviewern) zu berück-
sichtigen. Bei der Abgrenzung der Einsatzstichprobe wurde 
darauf geachtet, daß die Branchen-/Größenklassenverteilung 
der Soll vorgäbe und die Verteilung der 7000er Stichprobe nach 
Regierungsbezirken und Boustedt- bzw. BIK-Klassen (BIK, 
Hamburg 1992) erhalten blieben. Die realisierte Netto-
stichprobe entspricht weitgehend den Sollvorgaben des IAB 
(Infratest Sozialforschung 1994, Methodenbericht). 
Der Feldeinsatz wurde für die Monate Juli bis September 1993 
in 3 Monatswellen geplant: In der ersten und zweiten Welle 
sollte jeweils etwa eine Hälfte der Bruttostichprobe einge-
setzt werden, in der dritten (Nachbearbeitungs-)Welle sollten 
eventuelle Strukturverzerrungen in der Stichprobe kompen-
siert und z. B. urlaubsbedingte Verzögerungen eingearbeitet 
werden. Um die Teilnahmebereitschaft der Stichprobenbetrie-
be zu erhöhen, wurden Anfang Juli und Anfang August an die 
Betriebe der jeweiligen Teilstichprobe Ankündigungs-
schreiben des Präsidenten der Bundesanstalt für Arbeit und 
des Präsidenten der Bundesvereinigung der Arbeitgeber-
verbände verschickt. 
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Interviewer – überwiegend erfahrene Betriebsinterviewer -
eingesetzt. Sie erhielten eine schriftliche Anleitung zu den 
Besonderheiten dieser Betriebsbefragung. Zur Feldarbeit er-
hielten die Interviewer 6930 Adressen mit dem Ziel, ca. 4000 
auswertbare Interviews durchzuführen. Im Verlauf der 
Erhebung stellte sich heraus, daß – trotz Urlaubszeit – eine 
wesentlich höhere Teilnahmequote erreicht werden konnte 
als erwartet, so daß nicht nur auf die geplante dritte 
Einsatzwelle verzichtet werden konnte, sondern Ende 
August/Anfang September – aus Kostengründen – die 
weitere Bearbeitung durch die Interviewer gestoppt werden 
mußte. 639 Adressen wurden nicht für ein Interview 
genutzt, da die Zahl der vereinbarten Interviews bereits 
überschritten war, 159 Betriebe der Stichprobe existierten 
zum Zeitpunkt der Befragung nicht mehr, so daß sich eine 
Zahl von 6132 Betrieben als bereinigte Bruttogröße ergab. 
Weitere Ausfälle ergaben sich aus den folgenden Gründen: 
-  79 (1,3%) Betriebe waren nicht auffindbar, 
-  40 (0,7%) Betriebsnummer nicht identifizierbar, 
-  28 (0,5%) Interviews waren nicht auswertbar, 
-  in 285 (4,6%) Betrieben waren die Zielpersonen nicht er 
reichbar, 
-  in 478 (7,8%) Betrieben waren die Zielpersonen aus 
Zeitgründen nicht zum Interview bereit, 
-  in 702 (l 1,4%) Betrieben waren die Zielpersonen generell 
nicht zum Interview bereit, 
-  bei 96 (1,6%) Betrieben war die Zentrale zuständig und 
-  bei 68 (1,1%) Betrieben gab es sonstige Ausfallgründe. 
Schließlich konnten 4356 Interviews, also eine Ausschöpfung 
von 71% erreicht werden. 91 wurden nicht einbezogen, weil 
die Betriebseinheit nicht eindeutig identifiziert werden konn-
te. Zur Auswertung wurden dann 4265 Betriebsdatensätze 
freigegeben. Die Teilnahmequoten schwanken nach Wirt-
schaftszweig zwischen 63% und 87%, nach Betriebsgröße zwi-
schen 64% und 73% (Tabellen 2 und 3). Auch die Sollvorgaben 
für die 160 Branchen-/Größenklasse-Zellen wurden sehr gut 
erfüllt: In mehr als drei Viertel aller Zellen wurde die 
Sollvorgabe erreicht oder überschritten. In weiteren 25 Zellen 
(= 16% der Zellen) wurde die Soll vorgäbe zu mindestens 75% 
erfüllt. Nur in 11 Zellen (= 7%) wurden weniger als 75% der 
Sollzahl erreicht. 
Die Quote fehlender Angaben (keine Angabe oder „weiß nicht“ 
bzw. „Angabe nicht möglich/nicht gewünscht“) überstieg bei 
22 der 76 Fragen im Fragebogen
2 5%, bei folgenden 7 Fragen 
überstieg sie 20%: 
22  MittAB 1/94 -  39% (47% bei Großbetrieben) bei Frage 6 nach dem Umfang 
des Geschäftsvolumens 1992, 
-  23% (31 % bei Großbetrieben) bei Frage 8 nach dem Anteil 
der Vorleistungen am Umsatz 1992, 
-  32% bei Frage 9 nach der voraussichtlichen Tendenz der 
Entwicklung des Geschäftsvolumens 1993 – 1994 (demge- 
genüber gab es bei der anderen Teilfrage zur Entwick- 
lungstendenz 1992 – 1993 nur 5% „weiß nicht“/KA), 
-  35%   bei   Frage    16   nach   dem   Prozentbetrag   der 
Investitionsentwicklung 1992 – 1993 (bei Frage 15 nach 
dem Umfang der Investitionen 1992 waren es 19%), 
-  21% (29% bei Großbetrieben) bei Frage 60 nach der 
Lohn/Gehaltssumme, 
-  33% bei Frage 68 nach der Zahl der Überstunden, 
-  22% bei Frage 69 nach der Anzahl der Ausfallstunden we- 
gen Kurzarbeit. 
Bei den vier erstgenannten Fragen war im Fragebogen die 
Antwortmöglichkeit „weiß nicht“ bzw. „Angabe nicht ge-
wünscht“ vorgegeben, bei den restlichen drei Fragen gab es 
eine solche Vorgabe nicht. Ebenso wie beim Interviewereinsatz 
war auch bei den Telefonaten im Rahmen des Editings die gro-
ße Kooperationsbereitschaft der meisten Auskunftspersonen 
auffällig. Widersprüchliche Sachverhalte innerhalb des 
Fragebogens konnten in der Regel aufgeklärt werden. 
Dagegen konnten fehlende Angaben im Fragebogen in der 
Mehrzahl der Fälle nicht nacherhoben werden, entweder weil 
die fehlenden Daten in der erfragten Form bei den Betrieben, 
die keine Angaben gemacht hatten, wirklich nicht verfügbar 
waren oder weil im Fragebogen die Option „Angabe nicht 
möglich/nicht gewünscht“ angeboten und von den Auskunfts-
personen auch wahrgenommen wurde. Zum Zeitpunkt der 
Fragebogenerstellung hatte niemand mit einer so guten 
Akzeptanz der Befragung bei den Betrieben gerechnet. Des-
halb waren wir bei die Formulierung der als besonders sensi-
bel eingeschätzten und für die Entscheidung über die 
Teilnahme möglicherweise kritische Fragen nach dem Umsatz 
und der Investitionssumme aus heutiger Sicht möglicherwei-
se zu vorsichtig. Aber man weiß natürlich auch nicht, ob die 
Akzeptanz nicht doch deutlich schlechter gewesen wäre, wenn 
diese Themen im Fragebogen offensiver formuliert worden 
wären. 
Die Nutzung der Beschäftigtendatei der BA hat als Ziehungs-
grundlage der Stichprobe einen großen Vorzug gegenüber 
denkbaren Alternativen: Die Datei enthält die vollständige 
Grundgesamtheit aller Betriebe mit sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten und verfügt über grundlegende Struktur-
informationen für die Stichprobenschichtung und für die 
Hochrechnung. Da die gezogene Stichprobe und die Eckdaten 
für die Hochrechnung der Stichprobendaten auf die 
Grundgesamtheit auf derselben Quelle basieren, wird das 
Problem unterschiedlich abgegrenzter Einheiten (Arbeitsstätte 
-  Betrieb – Unternehmen) bei der Stichprobenziehung und 
Erhebung und bei der Ermittlung der Eckdaten für die 
Hochrechnung vermieden (unter der Voraussetzung, daß das 
Stichprobenkonzept bei der Datenerhebung korrekt umgesetzt 
wird). Das sind optimale Voraussetzungen für die dispropor- 
tionale Ziehung der Stichprobe (Großbetriebe haben eine 
wesentlich höhere – nährungsweise beschäftigungspropor- 
 
tionale – Auswahlwahrscheinlichkeit als Kleinbetriebe
3 und 
für die betriebsproportionale Hochrechnung der Stichproben-
daten. 
Bei der praktischen Umsetzung dieses Schichtungskonzeptes 
für die Stichprobenziehung und die Hochrechnung gab es al-
lerdings zwei Probleme: 
-  Fälle, bei denen die Erhebungseinheit nicht mit der vorge- 
gebenen Stichprobeneinheit übereinstimmt, 
-  Fälle,   bei   denen   die   Strukturinformationen   aus   der 
Beschäftigtendatei der BA überholt bzw. falsch waren. 
Bei 412 Betrieben (9%) beziehen sich die erhobenen Daten 
entweder nur auf einen Teilbereich der gezogenen 
Stichprobeneinheit oder auf eine Betriebseinheit, die außer der 
gezogenen Stichprobeneinheit eine oder mehrere zusätzliche 
Betriebseinheiten mit einer oder mehreren anderen Betriebs-
nummern umfaßt. Da die Auswahlwahrscheinlichkeiten für 
diese abweichenden Betriebseinheiten kaum bestimmbar sind, 
ist die Hochrechnung der dort erhobenen Daten auf direktem 
Weg praktisch unmöglich. 
Das Problem wurde folgendermaßen gelöst: Von den genann-
ten 412 befragten Betrieben, die von der ursprünglichen 
Erhebungseinheit abweichen, wurden die 321 Fälle in die 
Auswertungsstichprobe einbezogen, bei denen die ursprüng-
liche Erhebungseinheit zwar nicht befragt, aber mit großer 
Wahrscheinlichkeit zumindest korrekt identifiziert und 
Strukurhomogenität zwischen dieser Einheit und der befrag-
ten Betriebseinheit angenommen werden konnte. In diesen 
Fällen wurden die Angaben der befragten Einheit als (best-
mögliche) Schätzer für die Strukturen der ursprünglich für 
die Stichprobe gezogenen (aber nicht befragbaren) 
Betriebseinheit genommen. Deshalb wurden in diesen Fällen 
alle quantitativen Angaben (Beschäftigtenzahlen, Anzahl von 
Einstellungen, Entlassungen und offenen Stellen, Angaben 
zum Geschäftsvolumen, zu Investitionen, Über- und Ausfall-
stunden – einzige Ausnahmen: höchste Einzelinvestitionen 
und Wocharbeitszeit) proportional zum Verhältnis der Anzahl 
Sozialversicherungspflichtiger Beschäftigter bei der tatsäch-
lich befragten Erhebungseinheit zu der bei der gezogenen 
Stichprobeneinheit auf die Größe der ursprünglichen 
Stichprobeneinheit zurückgerechnet (die qualitativen Angaben 
blieben unverändert). Damit waren die Auswahlwahr-
scheinlichkeiten wieder bestimmbar und die Daten konnten 
in die Hochrechnung mit einbezogen werden. Im freigegebe-
nen Datensatz sind die rückgerechneten quantitativen Daten 
(nicht mehr die erhobenen quantitativen Angaben der abwei-
chenden Erhebungseinheit) enthalten. 
Die in der Beschäftigtendatei gespeicherten und zur Schich-
tung der Stichprobe verwendeten Strukturinformationen 
Branche und Betriebsgröße (Zahl der Sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigten) sind nach Angaben der Befragten 
bei etwa 8% der befragten Betriebe überholt bzw. fehlerhaft: 
Bei 139 Betrieben wurde die Branchenzuordnung korrigiert, 
bei 206 Betrieben die Zahl der Sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigten zum 30. 06. 1992. 
Die fehlerhaften Strukturinformationen aus der Beschäf-
tigtendatei stellen die Präzision der Hochrechnung nicht in 
Frage, wenn die Annahme berechtigt ist, daß die Nettostich-
probe auch hinsichtlich dieser fehlerhaften Angaben nähe-
rungsweise ein korrektes Abbild der Beschäftigtendatei ist, 
daß also die Beschäftigtendatei insgesamt im gleichen Umfang 
und auf die gleiche Art fehlerhafte Angaben enthält wie un-
sere Stichprobe. Hinweise darauf, daß die Betriebe mit feh- 
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lerhaften Angaben aus der Beschäftigtendatei in der 
Nettostichprobe über- oder unterrepräsentiert sein sollten, sind 
nicht bekannt. 
Das Hochrechnungsverfahren ist ausführlich im Methoden-
bericht (Infratest Sozialforschung 1994, S. 27 ff.) beschrie-
ben. 
Zwischen Mitte 1992 und Sommer 1993 gegründete oder er-
loschene Betriebe sind bisher nicht berücksichtigt worden. 
Somit wird zunächst unterstellt, daß sich die Beschäf-
tigungseffekte von neuen und erloschenen Betriebe etwa die 
Waage halten. 
lem die Sonstigen Dienstleistungen (Rechts-/Wirtschafts-
beratung und -prüfung, Architektur- und Ingenieurbüros, 
Laboratorien, Grundstücks- und Wohnungswesen, Vermö-
gensverwaltung, Wirtschaftswerbung sowie andere Dienst-
leistungen). Auch in Organisationen ohne Erwerbszweck incl. 
privaten Haushalten werden neue Arbeitsplätze angeboten und 
besetzt. 
- Dienstleistungsbranchen, die in den 1980er Jahren die 
Beschäftigungsexpansion wesentlich gestützt haben, wie 
Verkehr, Nachrichtenübermittlung, Kreditinstitute und das 
Versicherungsgewerbe, bauen zwar auch 1992/1994 ihre 
Beschäftigung aus, die Wachstumsraten sind aber niedrig 
im Vergleich zu den sonstigen Dienstleistungen. 
  
3 Beschäftigungsveränderungen in den Betrieben 
Saldierte Aussagen über Beschäftigungsveränderungen in der 
Gesamtwirtschaft oder in einzelnen Branchen verdecken die 
Entwicklungsdynamik der Betriebe. Die betriebliche Be-
schäftigung entwickelt sich unterschiedlich, so daß sich bei 
der Befragung einzelner Betriebe oder Betriebstypen gegen-
läufige Tendenzen zeigen, die für eine detaillierte Beurteilung 
des Arbeitsmarktes von besonderer Bedeutung sind. 
3.1 Beschäftigungsentwicklung 1992 – 1994 nach Branchen 
In der aktuellen Rezessionsphase zeigen sich bei der Be-
trachtung der Beschäftigungsentwicklung nach Branchen 
Gewinner und Verlierer (Abbildung 1): 
-  Es sind vor allem Industriebranchen, in denen die Be- 
schäftigung abgebaut wird: An erster Stelle steht die In- 
vestitionsgüterindustrie, an zweiter Stelle die Grundstoff- 
verarbeitung. Auch in Bergbau, Energiewirtschaft und 
Wasserversorgung geht Beschäftigung verloren. 
-  Beschäftigungsgewinne sind bei den Dienstleistungen zu 
finden. Erhebliche Beschäftigungsgewinne zeigen vor al- 
3.2 Beschäftigungsveränderungen 1992 – 1994 nach Betriebs-
größenklassen 
Betriebe durchlaufen Entwicklungsphasen: Sie werden meist 
als Kleinbetriebe gegründet, wachsen im Lauf der Jahre, zei-
gen wechselnde Beschäftigungsniveaus je nach Entwicklungs-
situation, Konjunktur und anderen Einflußgrößen. Derzeit 
wachsen tendenziell kleine Betriebe, während große Betriebe 
eher schrumpfen. In der Abbildung 2 sind die Beschäfti-
gungsänderungen nach Betriebsgrößen darzustellen. 
In der konjunkturell und strukturell schwierigen Phase 1992 
bis 1994 wächst die Mitarbeiterzahl nur in Betrieben mit we-
niger als 20 Beschäftigten. Besonders stark ist die Be-
schäftigungszunahme bei den ganz kleinen Betrieben bis 4 
Beschäftigte. In den größeren Betrieben wird in diesen Jahren 
Personal abgebaut: In Großbetrieben mit 5000 und mehr 
Beschäftigten lag der Beschäftigungsrückgang 1992 – 1993 
bei etwa 4%, erwartet wird Mitte 1993 bis Mitte 1994 ein 
Beschäftigungsrückgang von weiteren 6%. 
Der gesamtwirtschaftliche Beschäftigungssaldo ist insgesamt 
negativ: Nach den hochgerechneten Ergebnissen des IAB- 
  
24  MittAB 1/94  
  
MittAB 1/94  25 Betriebspanels stehen für die Zeit von Mitte 1992 bis Mitte 
1994 einem Beschäftigungsverlust von 1,4 Mio. Personen 
Beschäftigungsgewinne von nur 0,65 Mio gegenüber. 
übermittlung, im Bildungswesen und bei Verlagen. Bei Kredit-
und Finanzierungsinstitutionen, bei Versicherungen und im 
Gesundheitswesen sind positive Tendenzen in größeren 
Betrieben zu finden. 
  
3.3 Differenzierte Betrachtung nach Branchen und Betriebs-
größen 
Zwischen Wirtschaftszweigzugehörigkeit und Betriebsgröße 
bestehen Beziehungen. Beispielsweise ist die Investitions-
güterindustrie mehr durch Großbetriebe, sonstige Dienst-
leistungen sind eher durch Klein- und Kleinstbetriebe geprägt. 
Die jeweilige Beschäftigungsentwicklung spielt sich also in 
einem Raster ab, das durch beide Aspekte geprägt wird. 
Gegliedert nach Branchen und Größenklassen sind in der 
Abbildung 3 Tendenzen über alle Betriebe anschaulich dar-
gestellt: Die tatsächlichen Beschäftigungsveränderungen 1992 
bis 1993 und die Beschäftigungserwartungen bis Mitte 1994 
wurden nach ihrer Tendenz – Betriebe mit steigender, gleich-
bleibender oder fallender Beschäftigung – untersucht. 
Angaben über gleichbleibende Bestände wurden als horizon-
taler Vektor aufgetragen, Veränderungen wurden saldiert und 
als vertikaler Vektor aufgetragen (Betriebe mit Beschäf-
tigungsgewinnen nach oben, mit Beschäftigungsverlusten nach 
unten). Die Gesamttendenz ergibt sich dann aus der jeweils 
Resultierenden, die in Abbildung 3 aufgetragen ist. Die aus-
gefüllten Pfeile markieren Felder mit mehr als 30 Betrieben 
(erhobene Werte) oder jene, bei denen mindestens 50% der 
Betriebe aus der Grundgesamtheit in diesem Feld erfaßt wur-
den. Die Besetzung der einzelnen Felder ergibt sich aus dem 
Aufbau der Stichprobe. Jeder Betrieb hat dasselbe Gewicht, 
das jedoch nichts über das tatsächliche Ausmaß der Be-
schäftigungsänderung aussagt. Pfeile nach oben können in ei-
nigen Fällen mit Beschäftigungsabbau (und umgekehrt) ver-
bunden sein. 
Die Abbildung 3 gibt einen Überblick über die sehr unter-
schiedlichen Trends, die von den Gesamttrends der 
Betriebsgrößenklassen oder Branchen abweichen können. 
Kleine Betriebe haben in fast allen Branchen eine positive 
Tendenz. Erst Betriebe ab 50 Beschäftigte zeigen ausgepräg-
tere Branchencharakteristika: Rückläufige Tendenz zeigt sich 
im Warenproduzierenden Gewerbe, in Verkehr/Nachrichten- 
4 Betriebe mit wachsender und schrumpfender 
Belegschaft 
Das IAB-Betriebspanel ermöglicht es, neben Branche und 
Beschäftigtengrößenklasse die Betriebe auch nach ihrer 
Beschäftigungsdynamik im Zeitablauf zu betrachten. Das 
Verhalten der Betriebe mit wachsender, schrumpfender und 
gleichbleibender Beschäftigung kann so differenziert analy-
siert werden. 
4.1 Vergangenheitsenwicklung und Zukunftserwartungen 
Die Beschäftigungsentwicklung wurde für zwei Phasen ab-
gefragt: 
-  Zunächst die Entwicklung  von  Mitte   1992 bis  zum 
Befragungszeitpunkt Mitte 1993, 
-  dann die Beschäftigungserwartungen von Mitte 1993 bis 
Mitte 1994. 
Daraus lassen sich die folgenden typischen Entwicklungs-
varianten der Betriebe bilden (Abbildung 4). 
Insgesamt 52% der Betriebe geben eine unveränderte Tendenz 
ihrer Beschäftigungsentwicklung in beiden Zeitabschnitten 
an: 
-  43% der Betriebe zeigen in beiden Phasen gleichbleibende 
Beschäftigung; 
-  5% der Betriebe wachsen in beiden Phasen; 
-  4% der Betriebe schrumpfen in beiden Phasen. 
54% der Betriebe hatten in der ersten Phase konstante 
Beschäftigung, die meisten von ihnen erwarten dies auch für 
die Zukunft. 
70% der Betriebe erwarten für die Zukunft eine unveränderte 
Beschäftigung, zwei Drittel von ihnen hatten auch in der 
Vergangenheit keine Veränderung angegeben, die übrigen sind 
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Nur 5% der Betriebe zeigen eine Tendenzumkehr: Sie sind 
entweder in der ersten Phase gewachsen und erwarten für die 
zweite Phase ein Schrumpfen oder umgekehrt. 
Diese Verhältnisse ändern sich, wenn die Beschäftigungstrends 
nicht nach der Zahl der Betriebe, sondern nach Beschäftigten 
gewichtet werden (Abbildung 5). Dann haben die Großbetriebe 
ein höheres Gewicht, während die Kleinstbetriebe nur wenig 
Einfluß haben. Der Anteil der Beschäftigten in Betrieben mit 
gleichbleibender Beschäftigung (das sind 43% der Betriebe) 
beträgt 17%, der Anteil der Beschäftigten in durchgehend 
schrumpfenden Betrieben (4% aller Betriebe) jedoch 23%. 
Es ist an dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß die 
Interpretation der Ergebnisse des IAB-Betriebspanels zwar 
häufig für die Einheit „Betrieb‘ erfolgt, daß aber die unter-
schiedlichen Charakteristika der Kleinst-, Klein-, Mittel- und 
Großbetriebe es immer wieder erforderlich machen, die an-
gegebenen Tendenzen auch für Beschäftigte zu ermitteln und 
nach Betriebsgrößen zu differenzieren. Geringe relative 
Veränderungen in Großbetrieben wirken stärker auf die 
Beschäftigung als z. T. erhebliche in Kleinbetrieben. 
Der Effekt der Betriebsgröße kann sich auch in den weiteren 
Analysen der Bestimmungsgrößen für schrumpfende und ex-
pandierende Betriebe auswirken. So können sich betriebsgrö-
ßenspezifische Differenzierungen z. B. von Beschäftigten-
gruppen (Arbeiter, Angestellte, Auszubildende, Beamte, so-
wie Frauen und Männer) über den Betriebsgrößeneffekt auf 
weitere Bestimmungsgrößen der Beschäftigung auswirken. 
95% der befragten Betriebe in Westdeutschland waren in der 
Lage und bereit, eine Beschäftigungstendenz ein Jahr im vor-
aus anzugeben. Eine Quantifizierung der Tendenzangaben 
wollten oder konnten 14% der schrumpfenden Betriebe nicht 
vornehmen. Bei den wachsenden Betrieben waren es nur 2%, 
die keine quantitativen Angaben machten. 
Die westdeutsche Wirtschaft erwartet von Mitte 1993 bis Mitte 
1994 einen Beschäftigungsrückgang von insgesamt zwei 
Prozent. Diese Einschätzungen der Arbeitgeber, kurz nach 
der Jahresmitte 1993 erhoben, stimmen mit anderen gesamt-
wirtschaftlichen Prognosen, etwa des Sachverständigenrates, 
gut überein. (SVR JG 1993/94, Ziffer 221). 
4.2 Bisherige Beschäftigungsentwicklung 1992 – 1993 
Für die folgenden Auswertungen wurden die Betriebe nach 
ihrer Beschäftigungsentwicklung von 1992 bis 1993 klassifi-
ziert: 
-  20% der Betriebe bauten Beschäftigung ab; 
-  24% der Betriebe erhöhten ihre Beschäftigung; 
-  56% der Betriebe hatten eine gleichbleibende Beschäfti 
gung. 
Zwischen den wachsenden und schrumpfenden Betrieben er-
geben sich die folgenden Unterschiede (die Strukturen der 
Betriebe mit konstanter Beschäftigung werden in der Folge 
nur dort dargestellt, wo sie trotz gleichbleibender Gesamt-
beschäftigung strukturelle Änderungen zeigen). 
4.2.1  Veränderungen bei Beschäftigtengruppen 
Abbildung 6 zeigt für die 24% gewachsenen und für die 20% 
geschrumpften Betriebe die Entwicklung bei einzelnen 
Beschäftigtengruppen. 
In schrumpfenden Betrieben nimmt die Zahl der Arbeiter an-
teilig stärker ab als die der Angestellten; in expandierenden 
Betrieben wächst die Zahl der Angestellten stärker als die der 
Arbeiter. Die Zahl der Auszubildenden geht bei Betriebs-
schrumpfung zwar um 13% zurück, bei Expansion wird sie 
aber auch überdurchschnittlich ausgedehnt (+ 26%). Ange- 
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stellte werden in schrumpfenden Betrieben weniger abgebaut 
(8%) und in wachsenden Betrieben mehr eingestellt (19%). 
Die Zahl der mithelfenden Familienangehörigen nimmt in 
schrumpfenden Betrieben um 11 % ab, in expandierenden um 
18% zu. Der Vergleich zur Gesamtentwicklung zeigt, welche 
Beschäftigtengruppen vom Abbau stärker betroffen sind bzw. 
welche bei Expansion profitieren. 
In den stagnierenden Betrieben ergeben sich leichte 
Verschiebungen zwischen den Beschäftigtengruppen, wobei 
sich die Zahl der Auszubildenden mit – 6% am stärksten ver-
ändert. Auch bei stagnierenden Betrieben gibt es einen gerin-
gen innerbetrieblichen Beschäftigungsstrukturwandel. 
4.2.2 Beschäftigungsstruktur Mitte 1993 
Von 1992 auf 1993 schrumpfende Betriebe haben einen hö-
heren Arbeiteranteil (44% gegenüber 31%, siehe Abbildung 
7) als expandierende Betriebe. Komplementär dazu sind 
Angestellte weniger häufig (38%) in schrumpfenden als in 
expandierenden Betrieben (44%) zu finden. Der Anteil 
Auszubildender (im Jahr 1993) ist bei beiden Betriebstypen 
(schrumpfende und expandierende) etwa gleich (4% bzw. 5%). 
Expandierende Betriebe weisen einen hohen Anteil an 
Frauenbeschäftigung auf. Eine eingehendere Analyse muß 
noch klären, ob es sich hier um einen Effekt der Betriebsgröße, 
gewisser Branchen oder um einen bestimmter Berufs- und 
Beschäftigtengruppen handelt. 
Auch Betriebe des Öffentlichen Dienstes sowie gemeinnützi- 
ge Einrichtungen zeigen, wie die privatwirtschaftlichen Be-
triebe, Beschäftigungszunahmen und -abnahmen. Allerdings 
sind sie bei den stagnierenden und wachsenden Betrieben stär-
ker vertreten als bei den schrumpfenden (siehe Abbildung 7). 
S. Investitionen 
Im Jahre 1993 wollten 26% der Betriebe das Investitionsniveau 
des Vorjahres beibehalten und 43% wollten es reduzieren. 18% 
der Betriebe hatten vor, im Jahre 1993 mehr als im Vorjahr zu 
investieren. Nach vorläufigen Berechnungen sagten die 65% 
der Betriebe mit Angaben zu Investitionen in 1992 und 1993, 
daß diese um 22% gegenüber 1992 gesunken seien. Laut SVR 
gingen die Ausrüstungsinvestitionen in der Gesamtwirtschaft 
in dieser Zeit um 14,5% zurück. 
Schwerpunkte der größten Einzelinvestition 1992 sind vor al-
lem die Betriebsausstattung und sonstige Anlagen (36% der 
Betriebe), Informationstechnik (24%), Verkehrsmittel und 
Transportsysteme (24%) und Grundstücke und Gebäude 
(16%). Mit diesen Investitionen wurden vor allem die folgen-
den Ziele verfolgt: Modernisierung und Kapazitätserweiterung 
(knapp 60% der Betriebe). Kostensenkung als unmittelbares 
Investitionsziel wurde nur von 6% der Betriebe angegeben. Je 
größer die Betriebe sind, umso mehr Wert legen sie auf die 
Senkung der Betriebs- bzw. Produktionskosten. Ein bedeuten-
des Investitionsziel ist auch die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen (21% der Betriebe). Allerdings nimmt 
die Bedeutung dieses Ziels mit zunehmender Betriebsgröße 
ab. 
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Bei den Sonstigen Dienstleistungen (77% der Betriebe), bei 
Grundstoff- und Investitionsgüterindustrie (76 bzw. 73%) und 
im Baugewerbe (72%) investierten überdurchschnittlich viele 
Betriebe. Dagegen haben Betriebe in den Branchen 
Bildungseinrichtungen (56%), Gaststätten/Heime (57%) so-
wie im Handels-/Verkehrsbereich und Organisationen ohne 
Erwerbszweck (je 60%) weniger häufig als der Durchschnitt 
investiert. Von den Kleinstbetrieben bis zu 4 Beschäftigten 
investierte 1992 nur jeder zweite, von den Betrieben mit 200 
und mehr Beschäftigten neun von zehn. 
6. Stellenangebote und Einstellungen 
6.1 Das Stellenangebot Mitte 1993 
Von besonderem Interesse für die BA sind Informationen zum 
Arbeitskräftebedarf der Betriebe. Trotz des gesamtwirtschaft-
lichen Beschäftigungsabbaus gibt es Stellenangebote in durch-
aus nennenswertem Umfang. Nur auf den ersten Blick kann 
dies überraschen. 
Allzuleicht wird übersehen, daß es auch unabhängig von der 
Konjunktur viel Bewegung auf dem Arbeitsmarkt gibt. Jahr 
für Jahr räumt ein Altersjahrgang seine Arbeitsplätze und ein 
junger rückt nach. Daneben gibt es Arbeitsplatzwechsel im 
Rahmen der Fluktuation. Dies alles trägt dazu bei, daß es auch 
in der Rezession Stellenangebote gibt. Aus der langjährigen 
Beobachtung kann man modellhaft davon ausgehen, daß al-
lein friktionsbedingt mehr oder weniger ständig mindestens 
1% der Arbeitsplätze in der Volkswirtschaft nicht besetzt ist. 
Dahinter steht der Zeitbedarf, den Arbeitsmarktausgleichs-
prozesse erfordern. Absolut bedeutete dies unbesetzte, mög-
licherweise auch angebotene Stellen in der Größenordnung 
von mindestens ¼ Mio. Vermutlich nimmt diese Zahl zu, wenn 
die Betriebe mehr Qualifizierte einstellen wollen und/oder 
die Anforderungen steigen. 
Lediglich 263 000 Betriebe, also nur ein Sechstel von allen, 
suchten Mitte 1993 insgesamt 492 000 Arbeitskräfte zum nächst-
möglichen Einstellungstermin (siehe auch Tabelle 4), immer-
hin 187 000 Betriebe (12%) suchten 347 000 Mitarbeiter für ei-
ne spätere Einstellung. Nur ein Teil aller Stellenangebote – wie 
auch andere Untersuchungen zeigen, etwa ein Drittel – wird dem 
Arbeitsamt gemeldet. Etwa die Hälfte der sofort und nur ein 
Viertel der später zu besetzenden Stellen werden dem Arbeitsamt 
gemeldet. In absoluten Zahlen wurden 325 000 angegeben. Nach 
der Geschäftsstatistik der BA lag demgegenüber die Zahl der 
dem Arbeitsamt gemeldeten Stellen zwischen rd. 273 000 (Juni 
1993) und rd. 229 000 (September 1993). Zum Teil lassen sich 
die Unterschiede auf ein evtl. anderes Melde- bzw. Dokumen-
tationsverhalten bei Betrieben einerseits und Vermittlern ande-
rerseits zurückführen. Spätere Auswertungs- und Analyse-
schritte werden die Abweichungen im Niveau und in der Struktur 
der gemeldeten offenen Stellen klären helfen. 
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Abbildung 8 enthält die Verteilung dieser Stellenangebote für 
sofort zu besetzende Stellen nach Betriebsgrößen und 
Beschäftigtengruppen. Fast zwei Drittel der sofort zu beset-
zenden Stellen wurden von Kleinbetrieben unter zwanzig 
Beschäftigten angeboten. Großbetriebe ab l 000 Beschäftigte 
boten dagegen nur 16 000 sofort zu besetzende Stellen an. 
Etwa die Hälfte des Stellenangebots richtete sich an 
Facharbeiter, gut ein Drittel der Stellen war für qualifizierte 
Angestelltentätigkeiten ausgeschrieben. Es überrascht, in wel-
chem Umfang (und Anteil) auch Klein- und Mittelbetriebe 
qualifizierte Angestellte suchen (siehe Abbildung 8). 
Die sofort zu besetzenden Stellen sind vor allem im Bauge-
werbe und in den Branchen Handel, Verkehr und Nachrichten-
übermittlung zu finden, weiterhin auch in Gaststätten, Heimen, 
Hotels und bei den sonstigen Dienstleistungen incl. Freien 
Berufen sowie in der Industrie. Mit der saisonbedingten Aus-
nahme der Bauwirtschaft bleiben diese Branchenschwerpunkte 
auch bei der Zahl der später zu besetzenden Stellen erhalten. 
6.2 Einstellungen 
6.2.1 Einstellungssituation im 1. Halbjahr 1993 
Im ersten Halbjahr 1993 haben über 500 000 Betriebe (32%) 
gut anderthalb Millionen Arbeitskräfte eingestellt (Abbildung 
9). Das ist jedoch nur rund die Hälfte der Zugänge bzw. 
Meldungen neuer Beschäftigungsverhältnisse der Beschäf-
tigtenstatistik. Dies läßt sich zumindest zum Teil damit erklä-
ren, daß im Bewußtsein der befragten betrieblichen Experten 
manche Fälle kurzfristiger, wiederholter oder mehrfacher 
Beschäftigung bei der Befragung nicht jedesmal als geson-
derte Einstellung in Erinnerung sind. In der Beschäftigten-
statistik wird jedoch jede Einstellung gezählt. Ferner sind 
Wechsel der Versicherungsträger (Arbeiter/Angestellte) und 
unternehmensinterne Versetzungen zu berücksichtigen, um 
die Abweichungen zu erklären. 
Zwei Drittel der Betriebe haben im 1. Halbjahr 1993 kein 
Personal eingestellt. Rund 230 000 Betriebe hätten im 1. 
Halbjahr gerne Arbeitskräfte eingestellt: Und zwar 89 000 
Betriebe, die bereits eingestellt hatten und weitere 206 000 
Beschäftigte einstellen wollten, sowie 141 000, die keine 
Arbeitskräfte einstellten, aber 217 000 einstellen wollten. Etwa 
126 000 Betriebe (8%) hatten jedoch lt. Befragung keine 
Bewerber für ihre Stellen, während 104 000 Betriebe (6,5%) 
zwar Bewerber hatten, diese jedoch nicht einstellten. 
Insgesamt belief sich die Zahl der im Zeitraum von Januar 
1993 bis Juni 1993 von den Betrieben angestrebten, aber nicht 
realisierten Einstellungen auf 423 000. Diese Zahl darf aber 
nicht als zusätzlicher Bestand an offenen Stellen, der ja nur 
an einem Stichtag gemessen werden kann, interpretiert wer-
den. Diese Aufsummierung über ein halbes Jahr ist nicht un-
problematisch und allenfalls als Obergrenze zu sehen, inso-
fern als z. B. Einstellungswünsche vom Jahresanfang nicht un-
bedingt mehrere Monate weiterbestehen (Saisonanforderun-
gen). 
Diese Stellenangebote waren knapp zur Hälfte solche für 
Facharbeiter (200 000 Stellen) und knapp zu einem Drittel sol-
che für qualifizierte Angestellte oder Beamte (134 000 Stel-
len). Hauptsächlich blieben Stellen in Kleinbetrieben unbe-
setzt. Zwei Drittel dieser Stellen wurden von Betrieben unter 
50 Beschäftigten angeboten (Abbildung 10). 
6.2.2 Hinderungsgründe für Einstellungen 
104 000 Betriebe hatten 209 000 Stellen, mit denen jedoch 
kein Arbeitsvertrag zustande kam. Die Angaben zu den 
Hinderungsgründen bei einer Einstellung wurden getrennt für 
Personengruppen erfaßt (Tabelle 5). Die häufigsten Gründe 
für die Ablehnung von Bewerbern waren – aus Sicht der 
Betriebe – Qualifikationsdefizite sowie mangelnde persönli-
che Eignung. Folgende dominanten Ablehnungsgründe wur-
den genannt: 
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-  Bei un-/angelernten Arbeitern beklagten zwei Drittel 
der Betriebe mangelnde persönliche Eignung der Bewerber, 
die Hälfte der Betriebe zu hohe Einkommensvorstellun- 
gen. 
-  Bei Facharbeitern gaben knapp die Hälfte der Betriebe man 
gelnde Kenntnisse als Hinderungsgrund für eine Einstellung 
an. Von je einem Drittel der Betriebe wurden „keine geeig- 
nete Berufsausbildung“ und „zu geringe Berufserfahrung“ 
als Ablehnungsgrund genannt. 
 
-  Bei Angestellten/Beamten für einfache Tätigkeiten waren 
es häufig zu hohe Einkommenswünsche, zu hohes Alter 
oder Persönlichkeitsmängel, die eine Einstellung im jewei- 
ligen Betrieb verhinderten. 
-  Bei Angestellten/Beamten für qualifizierte Tätigkeiten 
wurden fehlende Kenntnisse beklagt. Auch bei dieser 
Personengruppe waren für den Betrieb die Einkommens- 
wünsche nicht immer adäquat oder es  wurden Per- 
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Arbeitgeber und Bewerber außer bei Un- und Angelernten la-
gen im unteren Häufigkeitsbereich der Nennungen (bei 5% bis 
15%). 
In der gegenwärtigen Arbeitsmarktsituation mit beachtlichem 
Angebot auch qualifizierter Arbeitskräfte versuchen die 
Betriebe die Stellenbesetzung nach möglichst vielen 
Merkmalen zu optimieren. Dem stehen oft Bewerber gegen-
über, die Stellen suchen und ebenfalls versuchen, ihre 
Vorstellungen zu verwirklichen. Die daraus entstehenden 
Probleme des Arbeitsmarktausgleichs sind hier nur aus be-
trieblicher Sicht erhoben worden. 
7 Weiteres Vorgehen 
Die bisherigen Ergebnisse der „Einstiegsbefragung“ bestär-
ken das IAB, mit jährlichen Betriebsbefragungen über 
„Beschäftigungstrends“ die Nachfrageseite des Arbeits-
marktes noch stärker zu durchleuchten. Vorteile von Wieder-
holungsbefragungen (Erhebungswellen) sollen kurz erläutert 
werden: Im Zusammenhang mit der Diskussion um den 
Fachkräftemangel ist es beispielsweise wissenswert, ob die-
ser Mangel stets von denselben Betrieben festgestellt wird oder 
ob immer wieder andere dieses Problem konstatieren. Mit Hilfe 
des IAB-Betriebspanels können solche Entwicklungen im 
Zeitablauf verfolgt und analysiert werden. Ebenso wird es dann 
möglich, Wirkungen von Investitionen oder Innovationen auf 
die Beschäftigungsentwicklung nicht nur auf ein Jahr zu be-
ziehen, sondern auch auf die weiteren einzelbetrieblichen 
Veränderungen in den Folgejahren. 
Die BA ist für eine effiziente Aufgabenerledigung – über die 
laufenden Geschäftsstatistiken hinaus – auf repräsentative und 
vorausschauende Informationen aus Betrieben angewiesen. 
Das IAB hat deshalb dieses neue Informationsinstrument ent-
wickelt, um betriebliche Personalprobleme – sei es Beleg-
schaftsabbau oder Fachkräftemangel – besser zu erkennen. 
Die BA wird mit dieser Untersuchung umfassende, repräsen-
tative Erkenntnisse über die betrieblichen Determinanten der 
Beschäftigung erhalten. Insbesondere werden zusätzliche 
Orientierungshilfen darüber erwartet, 
-  wie betriebsorientierte Vermittlungsteams die Zusammen 
arbeit mit den Betrieben intensiver gestalten können, 
-  wie anhand genauerer Anforderungsprofile effizienter und 
schneller vermittelt werden kann und 
-  wie mehr Stellen, vor allem in Kleinbetrieben und im 
Mittelstand, akquiriert werden können. 
Insbesondere die Probleme der Betriebe bei der Personalsuche, 
wie sie auch die Erhebung zeigt, sprechen für verstärkte Hilfen 
der B A bei der Personalbeschaffung auch mittels arbeitsmarkt-
politischer Maßnahmen im Zusammenwirken mit den 
Betrieben. 
Auf die erste Panelwelle im Sommer 1993 sollen Mitte 1994 
die zweite und Mitte 1995 die dritte Panelwelle folgen. Diese 
geplanten Wellen sollen mit dem gleichen Erhebungsbogen 
möglichst mit denselben Interviewern in denselben Betrieben 
durchgeführt werden. Die in den kommenden Jahren neu ge-
gründeten Betriebe werden in der Stichprobe entsprechend 
ihrem Anteil am Gesamtbestand der Betriebe berücksichtigt 
werden. Somit ist sichergestellt, daß das Panel nicht nur 
Entwicklungsprozesse bestehender und wegfallender Betriebe 
erfaßt, sondern auch bei Neugründungen berücksichtigt. 
Der Test dieses Panels für die neuen Bundesländer wird zur 
Zeit vorbereitet und erfolgt in der zweiten Jahreshälfte 1994, 
wobei die seit 1991 vorliegenden 7 Wellen von schriftlichen 
Befragungen in Treuhand- und in vollständig privatisierten 
Betrieben einbezogen werden sollen. 
Es ist vorgesehen, dreimal jährlich die Panelbetriebe über 
Ergebnisse der einzelnen Panelwellen zu informieren. So ent-
stand bereits ein Bericht mit einer Aufbereitung der progno-
stischen Daten zur Beschäftigung, zur Personalwirtschaft und 
zur Entwicklung des Geschäftsvolumens (Beschäftigungs-
trends Nr.31 vom Januar 1994). 
Weitere Berichte sind geplant oder in Vorbereitung: 
-  Daten zur aktuellen Situation der Einschätzung des techni- 
schen Standes, der Forschungs- und Innovationsaktivitäten 
der Betriebe, 
-  Betriebliche Aus- und Fortbildung. 
Die Information der Betriebe über diese Ergebnisse soll zeit-
lich so gelegt werden, daß sie mit den Befragungsphasen zu-
sammenfallen und vor sonstigen Veröffentlichungsterminen 
von Panelergebnissen liegen. Den Panelbetrieben soll gezeigt 
werden, daß sie vorrangig und ihren Interessensgebieten ent-
sprechend informiert werden und in einen intensiven 
Rückkopplungsprozeß eingebunden sind, wodurch sie die 
Möglichkeit haben, mit den Forschungsergebnissen des 
Betriebspanels auf aktuelle oder langfristige betriebliche 
Problemlagen zu reagieren oder sie in ein internes Berichts-
wesen einzubeziehen. 
Auf diese Weise soll die Panelpflege erfolgen: Die Betriebe 
sollen sowohl inhaltliche Informationen erhalten als auch die 
Möglichkeit bekommen, die Kontakte zur Arbeitsverwaltung 
zu intensivieren. Auf dieser Grundlage könnte möglicherwei-
se ein ständiger Informationsverbund zwischen Betrieben und 
Arbeitsämtern eingerichtet werden. 
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